
  

  

 
  

⏑V—— age quu, —
diesjahrigen Stichtag wit nur 0os Prozent

ermittelt worden. Seit Beginn der regelmãs·
sigen Vertolgung der Wohpungsmarktlage in
der Stadt Zurich (1900) ist die Leerwohnungqs

iffer nur einmal, anno 1919, auf einen so nie⸗
drigen Stand gesunken. Ein angemessener

nungsproduktion des Kommenden Jahres eéi
nigermassen abzuschatzen. Es wurden 20100
Bau befindliche Wohnungen ermitteltt, das
sind rund 600 wehr als vor Jahrestrist
weitere uüber 1700 (1400) Wohnungen wurdé
die Baubewilligung beréeits crteilt aber
Bau noch nicht in Angriff genommen

 

br. phil.
E. A Gescler-

In 67. Alters-
jahre ist in Zü-
riech nach länge⸗
rer Rrankheit —
vnd doch früher
als erwartet ⸗Dr.
Ed. AGessler, alt
Konservator am
Schweiz. Landes-
museum, verstor-
ben. Mit Dr. Gess⸗
ler scheidet eine
GSelehrtenpersõn⸗
lichkeit von der
Lebensbühne, die
sich in veiten
Kreisen eines

grossen Anschens als Wisseuschafter erfreute
und der aufseinem eigentlichen Tatigkeitsqge⸗
biet; der Maekundeé,als wirkliche &u
toritãt galt. Es war diesdas Ergebnis einer jahr·
zehntelangen fachvissenschaftlichen Arbeit
und Borschunq, dazu an éeinem Platze, der ihm
besondere Msdlichkeiten bot. Der gebürtige
Basler betatigte sich nach der Beendigungq des
Studiums zuerst am Historischen Museum in
Basel; dort war es vo er sich mit seiner spa⸗
teren Lebensarbeit vertraut machen konnte
Im Jahre 1910 vurde Dr. Gessler als Assistent
an das La n des muse um berufen, dem er
in der Folge wahrend 35 Jahren bis Ende 1945
diente Seit dem Jahre 1927 betreute Dr Gess-
ler ausschlesslich die Weatten und Unifor-
mensammlung des Museums Zu seinen blei-
benden Verdiensten gehören die völlige Neu-
aufstellung der Sammlungsobjekte, wie auch
die wertvolle Aeufnung des
durch den Erwerb kostberer alter Waffen Es

ist das Verdienst des nun Verstorbenen, vwenn
heute die Waffensamlung des Schweiz Lear—
desmuseums éeine europaische Bérübmtheit
hat

Dr Gessler hat sein profundes Wissen auf
seinen besonderen Fachgebileten stets auch in
den Dienst einer regen publizistischen Tatiq-
keit gestellt. DasLandesmuseum verdanet
dem Verstorbenen einmal den 1928 verfassten

wüubhrer durch die Maffensammlungꝰ, der aber
wweit mebist als pur ein Museumskataloqbil⸗

 det er doch ein eigentlichess Aapdbpueß der
schweizerischen Waffenkunde Im weiteéren

Sammelqutes 

hat Dr. Gessler in unzähligen Jahresberichten
des Museums jeweils besonders wertvolle und
interessante Nederwerbungen an Waffen llet
Art einlasslich beschrieben Ais groſsse wis⸗
senschaftliche Arbeit ist sein Werk über Die
Entwicklung des Geschützwesens in der
Schweiz von seinen Anfangen bis zu den Bur-
gunderkriegenꝰ (erschienen in den Mittei-
lungen der Antiquarischen Gésellschaft Züurieh
(191720) z2u werten Mit diesem Werke hat
Gessler einen nambaften Béeitrag zur Gée—
schichte der Artillerie beigesteuert Das beral
dische Fachgebiet betrat er wit éiner hüb
schen Abhandlung über Schweizerkreuz und
Schweizerfahney Wer immer sich mit den
bekannten schweizerischen Blderchroniken zu
befassen hatte, fand in Dr Geéssler den——
digen Berater Unzahligen ist der Verstorbene
jederzeit zuyorkommend bei Forschungen bet
gestanden, Waffen und Viformen utden
seiner Erklaärung zu etwas Lebendigen,
Als Dr. Gessler auf Jahresende 1945 vom

Museumsdienst zurucktrat, war er schon ein
kranker Mann, aber bis in die jüngste Zeit
hinein nahm er noch reges Tteéeresse an se
nem Wissensgebiet. In vielen Zeitschriften
und Zeitungen hat er im Laufte der Jabre
wohlfundierte Aufsatze publiziert und auek
bei einer weiteren Oettfentlichkeit dasIie
esse und Verstandnis für das historische Wat
fen⸗ und Uniformwesen geweckt GSelegentlich
ermangelte er auch nicht der poetischen Ader
Dr Gessler war eéine gesellige Natur. Als

wahrschafter Patriot fübſte er Sich von den
traditionsstarken alten Körperschaften ange⸗
zogen. In Zürich fühlte er sich kKeineswegs als
Basler und er hegte für die zürcherischen Lo⸗
kalfeste, wie das Sechselauten und abee
schiessen, eine temperamentvolle Begeiste⸗
rung.

Das ſSchicksal enthieltn den Génuss
eines langen Lebensabends, doeh mangelt ihn
das ehrenvolle Gedenken eines ansenrlichen
Freundes und Békanntenkreises viebt und
insbesondere die Kreise der Scheeeriche
Altertumsforschung verden das Gedenben an
Dr Gessler hochhaſten Esch.

Esgen Sctaeffe⸗

Die Veérlegung von Familiengärten nach dem
stãdtischen Gutsbeétrieb

l· Wie bereits bekanntgegebero worden ist,
plant der Stadtrat eine grössere Aktion zu Ver
legung von Familiengarten nach dem Areat des
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seumsstrasse in den Bahnhofquai ein schwer beis
dener Backerlehrling, der wegen dem Gewicht auf
dem Rücken und ander Lenkſtanꝗge die Behert-
schung über sein Fahrzeug verloren hatte ine
nen Tramzug der Linie 4æ hinein Er rtt e—
erschütterung und eine Rissquetschwunde mute—
aber wegen Uebertüullunq des Kantonsspitals nach
Hause zur Pflege verbracht werden

——

Rlavierabend Louis Keniner.

Wer Kentner schon einigemale hören konnte
und sich über seine Konzerſbesuche ee
bilden gewohnt ist, muss sich zwangslaufig ein⸗
mal die Frage stellen, warum dee Künstler in
bestimmten Augenblicken so unglaublich mitzu⸗
reissen vermagq, und jedes éinzelne Herz in einem
Strom des Erlebens mitnehmen ann une
pltzlich ungestõört und vie ste·
hen zu lassen An Konzerten di zusammengesetz⸗
ten Programmen mochte man dies vedeie
mit Recht, aber vor allem mit de— eigenen Berubi⸗
gungq, eine Lössung gefunden 2zu haben, die der
kunstlerischen Gröſsse Kentnetrs oder
nir in ganz unbedeutendeom Mass
konnte, eben der Unmöglichkeit eines allerfasse—
den Ttuitionsvermõgens zuschredee——
der Beetrovenabend vom letete Freitagq; der nun
wirklich e ĩ n e s geistigen Inhalts und — er
geistigen Persõnlichkeit beherrsett war, offenbarte
die gleiche merkwüurdige Unteciedee der
Seltung. Der Grund ist in de anderer.
Der Hörer Kann ohne Muühe cue frappante Fest⸗
stellung machen: Entzuckt und — mitgeris⸗
sen in FBifer und Leidenschaft fühltär,
in den Sonatensatzen, dis in ãusseren Form
schon wild, schnell und rauschend bee— 2zwang⸗
laufig zu einem wechselvollen Gestalten führen
Kentner spürt mit einem unglaubüehechee
Sstinkt die feinsten Ansatze u vese Art, farbig
und plastisch zu formen und érzielt damit
ihm gelingt, einzigartige Wirkingen. Doch ver—
sagt ihm die Finseitigkeit, gar alles sogar den Sinn
und die gründliche Erkenutnis einee—
schen Sonate, aus der Dyna di bera— 2u er⸗
fassen, zu unzahligen Malen hren dienet So0 wun⸗
gderschön der erste Satz der Waldsteinsoe ge⸗
lungen war, so gewaltig undde
Schlussatz der Mondscheinsonate mitreissen Konn⸗
te in den getragenen Satzen st alle Spannunq,
alle innere Kraft verloren: die Rhe unddc—
am Anfang von op27, die Trauer in Adagio soste⸗
nuto von op. I06, das tindet Keinen Ausdruete
Die FBleganz und die Egalität eines Melodiebogens
vird unschön und sinnlos durchürüeße
zente ( Satz, op. 27) Man bemertt auerk o
scheinbare und trotzdem vichtige Kleiniꝗkeiten wie
die ungleichen Themenansatze im Rondoe op.
58 ein Beweis wie durch eine inie——
rung im Pedalgebrauch eine Thema erweelt
werden kann

Diese Erwahnungen hindern vient, dass Kentue
über eine grosse, allerdings nut teieise
zeugende künstlerische Kraft verfügt und, obschon
alles andere als Stilist, eine fasſeredße
stenpersõnlichkeit darstellt. Und miehte——
wenn ihm auch einige Fehler unterlaufen sind,
seine Technik ist bezwingend R.o.
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